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\ if^y'

Safst bte ^tnbecfpteleni
©s gibt ©Item, bte ihren Kinibern recf)t geitig ben ©rnft

'f®s Gebens beibringen molten. 'Sie feben 3U, baft bie Kinber
Seit nicbt mit Spielen oertieren. tBraftifcß foltert bie Kin»

ergogen roerben, praftifcß fotten fie ficb betätigen. Dos bört
"(h olles febr oernünftig unb fcßön an, ift aber fatfch — nom
PlOtbotogifcben Stanbpunft ans. Senn bas Spiet gebort gum
vebett bes Kinbes ßingu, ift eine fRotmenbigfeit für bie ©nt=
"btflung bes ©emüts unb bes Körpers.

Steigt man in bie alten ©rabftätten in 2Iegppten ober
mlöttijien, in SDtittetamerifa ober 9torö=Kanaba 'hinunter, bann
,6t man immer auf eins: auf Spietgeug. ÜB omit beroiefen ift,
"B Kitiber immer gefpielt haben unb toobt aud) immer fpie=

werben. Sie Spietgeuge, bie man in ütegppten finbet, bie
deinen puppen unb Krofobite, bie Sötte unb ÜBiegen finb im

''i3ip nicht anbers, als untere Spietfachen oon beute auch

r mtr baß mir oietteicbt ein menig fcböner altes aufgemacht
wben. Sem Kinb ift biefe Sltufmacbung nichts. ÜBas bem Dbjeft

tttt, mirb ihm burcb bie 5ßhantafie angehängt.

®tan unterfcbeibet eine SJtenge Spiele, bie ben ©baratter
'tes Kinbes gleichartig umreißen —. entfprecbenb ber 21us=
t&t, bie bas Kinb unter ben Spietfachen trifft. Sa gibt es
"'été, bie mit frilfe eines ©egenftanbes gemacht roerben unb

beere, bei benen nichts als ber Körper bes Kinbes erforbertich

5 rf atfo ©egenftanbsfpiete unb Körperfpiete. gerner gibt es
eitimmte Spielarten, bie nur oon Knaben ober nur oon SRäb»

j." gepflogen roerben — ober eine britte Sorte, bie oon bei»
©efcbtecbtern gteicßgeitig beoorgugt roirb.

~ Sie tpäbagogen haben recht, bie ba behaupten, baß bas
ttet für bas Kinb gar fein Spiet ift, fonbern eine ütrbeit,
'te toichtige unb bas Sein gang ausfültenbe Sürbeit. TO au

i°3ar foroeit gehen, ju behaupten, baß ein Kinb fpieten

fab tan nicht biefen heranroachfenben 9Jtenfcben-®e=
"** taufen taffen roitt, förperlid) ober geiftig franf 3U roerben.

uJ!" wenn man einem Kinb einfeitig nur geiftige 58etaftung

oenf
If'' ^ Spannungsguftanb ein, ber für bas Ster»

"'"Item oerhängnisoott roerben fann.

eih „
" öiefe Steigung bes Kinbes jum Spiet hat nicht nur

be/ ^pertiche, eine gefunbheittiche, eine neroöfe Seite, fon»

fg, 3ud) eine moratifche. ©in Kinb, bas normal fpiett, roirb

"on afojiate gnftinfte binroegfommeii, roirb nicht
ber franfhaften ÜBanberluft gepacft, bie man mitunter bei

'""Wacßfenben Kinbern beobachtet,

grot ®r3iehung bes TOenfdjen sieht affo aus bem Spiet
bèn ^ußen, inbem ÜBittensfraft unb ©nergie gefchutt roer»

foät ^ ^ 't Kleinen, in ber SSeharrtichfeit im Spiet, bann

f'ch fV*" ®ooßen, im Geben. Das Kinb lernt {ebenfalls fpietenb,

Saf ' t gegen bie ülngriffe bes Gebens, gegen bie Xiitfe bes

robp'"^ wappnen, üöirb bagegen bas Kinb su rafch ben

b(jc J Realitäten gegenühergeftetft, befteßt immer bie ©efaßr,

fj)i„r. ^tb ängftticß roirb oor ber SBirfticßfeit, roäßrenb bie
ootfche tPhantafie SSrücfen fcßtagen hilft.

eitle muß man bas Kinb fpieten taffen, fetbft roenn

öej,r ^®ftbefd)äftigung fo unfinnig erfcßeinen mag, baß man
POesr. rl t't biefem llnfinn aufguräumen. Sas Kinb toeiß,

"atb e? fptelt unb fpieten roitt,

SDte ^)afltd)en machen bie 5Qlobe

Königin SJtobe ift unfterbtich unb bleibt auch tebenbig,
roenn böfe Seiten über einen ©rbteit ober ein Ganb hinroeg»
gießen. SJlan paßt fich oietteicht ben Siotroenbigfeiten bes Sages
an, aber man oerfucht, bies mit recht oiel gutem ©efchmacf gu
tun unb oft auch unter Schöpfung einer neuen TOoöe. Sabei
gilt nach roie oor ein uraltes mpfteriöfes ©efefe, roonach bie
TOobe oon ben häßlichen gemarfjt roirb. Siefe ^Behauptung
ftingt paraboj, läßt fich aber ohne roeiteres belegen.

Selten hat eine grau burd) ihre ffäßtichfeit bie SJtobe fo

ftarf beeinflußt, roie Königin ©tifabetb oon ©ngtanb. Sie
führte 3. 58. bie geftärften Kragen im Stachen ein. Sie umftei»
bete ihren gangen frais. 3eber machte ©tifabeth biefe neue
Kteibung nach. 2tber unter fich war man natürlich ftar barüber,
baß bie Königin nur ihre feßr häßlichen Stungetn unb Starben
am frais mit biefer Deforation oerbecfen roottte.

Sann führte ©tifabeth Kleiber ein, bie feßr oöttig fielen.
SJian gifcßette manchertei, man behauptete, bie Königin fei in
froffnung. 2Iber bie frofbamen machten bie Kteiberfünfte nach
unb behaupteten, roenn ©tifabeth fcßon nicht in froffnung ge=

roefen fei, fo habe fie bocß fo häßliche Seine unb einen fo übten
Untertörper, baß fie biefe Kteibung eigens gur SBerbecfung ihrer
SJtänget erfunben habe. Sas SRaß aber tourbe oott, als ©tifa=
betß auf einmal eine rote ifkrücfe trug unb gur SRobe machte.
Sa roar man fich plöfeticß barüber im Klaren, baß bie Königin
fcheinbar über Stacht auch ihre teßten fraare oertoren hatte unb
ihre abfotute Kahlßeit mit biefer Sferücte oerbecfte.

Sie berühmte Sünna oon ©teoe, eine ber ©attinnen frein»
rich VIII. erfanb auf einmal einen frut, ber roeit über bie
Dßren herunterging. Statürtid) behauptete man fofort, fie habe
feßr häßliche Dßren unb oerbecte biefe burd) ben oon ihr ent»

roorfenen frut. 3n anberen gälten entfcßtoffen ficß Könige,
einen Kinnbart obgl. eingufüßren, roenn fie ein häßliches ober
gurüctftiehenbes Kinn hatten. Sinmer aber ergab ficß bei einer
näheren Sfküfung, baß irgenbetroas oerbecft (ober aber oorge»
täufcht) roerben fottte, roas ber ßoße üöürbenträger ber ÜBett

oerbergen roottte.

gürftinnen ;unb Königinnen, bie feßr htrg geraten roaren,
oergrößerten ficß burcß geroattige früte ober aber burcß über»
höhte Sßerücfen unb enbticß auf einem gang anberen SBege, in»
bem fie unter ben Stödten unter bie güße gebunbene Stetgen
trugen. Stuf biefe SBeife rourben fie natürlich größer unb grö»
ßer. Stur burfte man nicßt baran gehen, einmal bie näheren
©eßeimniffe biefer ©röße gu ftubieren.

üßas bie gangen 3ahrhunberte ßinburch gültig roar, ift auch
heute noch maßgebenb. Stur haben bie gitmftars unb bie SBüß»

nen=Künftterinnen oietteicht bie gürftinnen aus ihrer tonange»
benben Statte in begug auf bie SJtoöe oerbrängt. Ütber trofebem
muß man auch bei ben fcheinbar fo mafettofen gitmftars im»
mer einen gang Eteinen SBerbacßt haben, baß aud) bei ihnen
etroas gu 'oerbergen, gu oerftecfen ift unb aus biefem ©runbe
eine SRobe fo unb nicht anbers geboren tourbe. — ©ang gleich
roetcße Seiten ßerrfcßen, roetcße Stotroenbigteiten ficß in ben
Söorbergrunb brängen: Königin SJtobe behauptet immer ißr
gelb.
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Laßt die Kinderspielen!
Es gibt Eltern, die ihren Kindern recht zeitig den Ernst
Lebens beibringen wollen. Sie sehen zu, daß die Kinder

ll>re Zeit nicht mit Spielen verlieren. Praktisch sollen die Kin-
erzogen werden, praktisch sollen sie sich betätigen. Das hört

uch alles sehr vernünftig und schön an, ist aber falsch — vom
psychologischen Standpunkt ans. Denn das Spiel gehört zum
^ben des Kindes hinzu, ist eine Notwendigkeit für die Ent-
pucklimg des Gemüts und des Körpers.

Steigt man in die alten Grabstätten in Aegypten oder
shönizien, in Mittelamerika oder Nord-Kanada hinunter, dann
üoßt man immer auf eins: auf Spielzeug. Womit bewiesen ist,
yg Kinder immer gespielt haben und wohl auch immer spie-
py werden. Die Spielzeuge, die man in Aegypten findet, die
leinen Puppen und Krokodile, die Bälle und Wiegen sind im
àmzip nicht anders, als unsere Spielsachen von heute auch
s" nur daß wir vielleicht ein wenig schöner alles aufgemacht
vaben. Dem Kind ist diese Aufmachung nichts. Was dem Objekt
'Mt, wird ihm durch die Phantasie angehängt.

Man unterscheidet eine Menge Spiele, die den Charakter
'öes Kindes gleichzeitig umreißen —. entsprechend der Aus-
yhl, die das Kind unter den Spielsachen trifft. Da gibt es
p'ele, die mit Hilfe eines Gegenstandes gemacht werden und

ndere, bei denen nichts als der Körper des Kindes erforderlich

k ,7" also Gegenstandsspiele und Körperspiele. Ferner gibt es
mlminte Spielarten, die nur von Knaben oder nur von Mäd-

gepflogen werden — oder eine dritte Sorte, die von bei-
py Geschlechtern gleichzeitig bevorzugt wird.

Die Pädagogen haben recht, die da behaupten, daß das
p'el für das Kind gar kein Spiel ist, sondern eine Arbeit,^ wichtige und das Sein ganz ausfüllende Arbeit. Mai?
w? sogar soweit gehen, zu behaupten, daß ein Kind spielen

sak man nicht diesen heranwachsenden Menschen-Ge-
yr laufen lassen will, körperlich oder geistig krank zu werden,

aâ" ^nn man einem Kind einseitig nur geistige Belastung
malst, stellt sich ein Spannungszustand ein, der für das Ner-
Ysystem verhängnisvoll werde?? kann,

ei« ^?er diese Neigung des Kindes zum Spiel hat nicht nur
de/ körperliche, eine gesundheitliche, eine nervöse Seite, son-
seb" eine moralische. Ein Kind, das normal spielt, wird

von
îìder asoziale Instinkte hinwegkommen, wird nicht

h
der krankhaften Wanderlust gepackt, die man mitunter bei

^wachsenden Kindern beobachtet,

grnk^îê Erziehung des Menschen zieht also aus dem Spiel
heg àiîen, indem Willenskraft und Energie geschult wer-
spill ^ im Kleinen, in der Beharrlichkeit im Spiel, dann
sich Großen, im Leben. Das Kind lernt jedenfalls spielend,

Dn? -^ Segen die Angriffe des Lebens, gegen die Tücke des

rohp'^ ^ wappnen. Wird dagegen das Kind zu rasch den

daß k
^cllitätm? gegenübergestellt, besteht immer die Gefahr,

soll? - àd ängstlich wird vor der Wirklichkeit, während die
er?fche Phantasie Brücken schlagen hilft.

H>?e?^ê Kind spielen lassen, selbst wenn
vers. ^lbstbeschästigung ^ unsinnig erscheinen mag, daß man
wesk /c. mit diesem Unsinn aufzuräumen. Das Kind weiß,

yalb es spielt und spielen will.

Die Häßlichen machen die Mode!

Königin Mode ist unsterblich und bleibt auch lebendig,
wen?? böse Zeiten über einen Erdteil oder ein Land hinweg-
ziehen. Man paßt sich vielleicht den Notwendigkeiten des Tages
an, aber man versucht, dies mit recht viel gutem Geschmack zu
tun und oft auch unter Schöpfung einer neuen Mode. Dabei
gilt nach wie vor ein uraltes mysteriöses Gesetz, wonach die
Mode von den Häßlichen geinacht wird. Diese Behauptung
klingt paradox, läßt sich aber ohne weiteres belegen.

Selten hat eine Frau durch ihre Häßlichkeit die Mode so

stark beeinflußt, wie Königin Elisabeth von England. Sie
führte z. B. die gestärkten Kragen im Nacken ein. Sie umklei-
dete ihren ganzen Hals. Jeder machte Elisabeth diese neue
Kleidung nach. Aber unter sich war man natürlich klar darüber,
daß die Königin nur ihre sehr häßlichen Runzeln und Narben
am Hals mit dieser Dekoration verdecken wollte.

Dann führte Elisabeth Kleider ein, die sehr völlig fielen.
Man zischelte mancherlei, man behauptete, die Königin sei in
Hoffnung. Aber die Hofdamen machten die Kleiderkünste nach
und behaupteten, wenn Elisabeth schon nicht in Hoffnung ge-
wesen sei, so habe sie doch so häßliche Beine und einen so üblen
Unterkörper, daß sie diese Kleidung eigens zur Verdeckung ihrer
Mängel erfunden habe. Das Maß aber wurde voll, als Elisa-
beth auf einmal eine rote Perücke trug und zur Mode machte.
Da war man sich plötzlich darüber im Klaren, daß die Königin
scheinbar über Nacht auch ihre letzten Haare verloren hatte und
ihre absolute Kahlheit mit dieser Perücke verdeckte.

Die berühmte Anna von Eleve, eine der Gattinnen Hein-
rich VIII. erfand auf einmal einen Hut, der weit über die
Ohren herunterging. Natürlich behauptete man sofort, sie habe
sehr häßliche Ohren und verdecke diese durch den von ihr ent-
worfenen Hut. In anderen Fällen entschlossen sich Könige,
einen Kinnbart odgl. einzuführen, wenn sie ein häßliches oder
zurückfließendes Kinn hatte??. Immer aber ergab sich bei einer
näheren Prüfung, daß irgendetwas verdeckt (oder aber vorge-
täuscht) werden sollte, was der hohe Würdenträger der Welt
verbergen wollte.

Fürstinnen und Königinnen, die sehr kurz geraten waren,
vergrößerten sich durch gewaltige Hüte oder aber durch über-
höhte Perücken und endlich auf einem ganz anderen Wege, in-
dem sie unter den Röcken unter die Füße gebundene Stelzen
trugen. Auf diese Weise wurden sie natürlich größer und grö-
ßer. Nur durfte man nicht daran gehen, einmal die näheren
Geheimnisse dieser Größe zu studieren.

Was die ganzen Jahrhunderte hindurch gültig war, ist auch
heute noch maßgebend. Nur haben die Filmstars und die Büh-
nen-Künstlerinnen vielleicht die Fürstinnen aus ihrer tonange-
benden Rolle in bezng auf die Mode verdrängt. Aber trotzdem
inuß man auch bei den scheinbar so makellosen Filmstars im-
mer einen ganz kleinen Verdacht haben, daß auch bei ihnen
etwas zu verbergen, zu verstecken ist und aus diesem Grunde
eine Mode so und nicht anders geboren wurde. — Ganz gleich
welche Zeiten herrschen, welche Notwendigkeiten sich in den
Vordergrund drängen: Königin Mode behauptet immer ihr
Feld.


	Die Seite der Frau

